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Zur Geschichte

der

schwedischen Universität
in Livland.

Die Geschichte unseres Landes oder vielmehr 
seiner deutschen Colonie hat eine eigenthümliche 
Reihe wiederkehrender Erscheinungen aufzuweisen, 
wie kaum eine andere. Es sind das Folgen eines 
beständigen Kriegslaufes, welcher, von den ersten 
Zeiten an, Wiege zugleich und Grab bedeutender 
Institutionen geworden ist, die unter der Geduld 
und der Zeitigung des Friedens unserer ganzen 
Entwickelung vielleicht eine andere Richtung ge­
geben hätten. Wer die Geschichte der ersten Co­
lonisation, ihren Ansatz zu politischen Gestaltun­
gen, denen die Auflösung meist auf dem Fusse 
folgte, aufmerksam und unbefangen geprüft hat, 
wer die Entwickelung der ländlichen und gewerb-
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liehen Verhältnisse in ihrem sprungweisen Vor- 
und Rückschreiten gemustert hat, dem wird sich 
ein Bild entworfen haben, wie bis an die Schwelle 
des vergangenen Jahrhunderts der Krieg in seinen 
zahllosen Richtungen wesentlich am Aufbau und 
an der Zerstörung unserer Lebensformen mitgewirkt 
hat. Und doch zeigt sich darin nur die eine Seite 
der Erscheinungen, welche ich im Auge habe. 
Nicht weniger characteristisch ist der Umstand, 
der sich fast regelmässig wiederholt, dass der Krieg 
doch eigentlich nicht zerstört, sondern das Zer­
störte nur bei Seite schafft. So kräftig und lebens, 
fähig es anfangs schien, so durchbrochen und ver­
wittert zeigt es sich schon vor seinem Ende, und 
wenn dann der Krieg Felder und Städte heimge­
sucht und die Trümmer, die er vorfindet, mit sich 
hinweggewälzt hat, so beginnt immer wieder ein 
neuer Aufbau nach der alten Ueberlieferung, um 
meist in gleichem Verfall zu enden.

Wer mit ruhigem Blicke und mit unermüdeter 
Verknüpfung das ganze Gewebe der geschichtli­
chen Entwickelung verfolgt, dem freilich wird auch 
hier der Zusammenhang offenbar und in allem 
Wechsel findet er das Dauernde wieder. Die länd­
liche Colonisation hat gleich anfangs die Grundli­
nien gezogen, welche noch jetzt, selbst äusserlich 
und fast topographisch, dieselben geblieben sind; 
die Städte tragen vom Anfang bis zum Ende doch 
denselben Character, sie behaupten dieselben For­
men des politischen und gewerblichen Lebens, fast 
dieselben Richtungen des Handels und des Ver­
kehrs. Der Geist der ersten Ansiedler ist nicht 




